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Téte-a-téte auf dem
west-Ostlichen
Diwan?

«Angesichts der bedroblichen weltpoliti-
schen Lage wissen hoffentlich nun anch wir
den Wert einer amerikanisch-sowjetischen
Komplizenschaft> fiir die Erbaltung des
Weltfriedens voll zu wiirdigen. Denn linger
andauernde militirische Konflikte und welt-
weite Verwicklungen sind heute praktisch
nur noch méglich, wenn die Amerikaner
und die Russen sie gestatten oder sogar noch
férdern. Das Schicksal des tapferen israeli-
schen Volkes entscheidet sich nicht vor den
vereinten Nationen, die ihre Obnmacht in
diesen Tagen und Wochen einmal mebr be-
wiesen haben. Es liegt in der Hand der
Sowjetunion und vor allem der USA.»

Das schrieb Wolfgang Schollwer, Chef-
redaktor der <Freien demokratischen Kor-
respondenz> in Bonn sogleich nach Aus-
bruch des Nahost-Kriegs. (Schollwer ist ei-
ner der (Ketzer> in der Frage des geteilten
Deutschlands und dessen Wiedervereini-
gungschancen.)

Auch wenn man Schollwers These nicht als
Evangelium wertet, so kann man ihr doch

die Logik nicht absprechen. Vielleicht lassen
sich doch einige der gewissen Helvetier, die
Leib und Seele auf die eine Karte im Spiel
der beiden Groflen gesetzt haben, davon be-
eindrucken? Wissen Sie denn, ob <hr> Spie-
ler im gegenwirtigen Gang ernsthaft bietet
oder nur blufft? Es war doch ein ziemlicher
Unterschied zwischen «Garantie der Inte-
gritdt und des freien Zugangs nach Eilath»,
der vor dem Ausbruch des Sinaikrieges ver-
kiindigt worden war, und der «Neutralitit
in Gedanken, Worten und Taten», wie man
sie am ersten Kriegstag horen muflte, als
noch kaum jemand zu glauben wagte, daf}
die Israelis die vielfache Uebermacht be-
siegen wiirden ... Treffender als «Unter-
schied> wire sogar <«Widerspruch> oder
Kehrtwendung>, nicht wahr?

Es ist nur eine ganz, ganz vage Hoffnung:
Daf} einige der Superschweizer, die jeden
Landsmann, der -nicht vierundzwanzig
Stunden im Tag ostwirts die Zihne bleckt,
als Kryptokommunisten verketzern, als
Aufweichling und Saboteur an der «geisti-
gen Landesverteidigung>, nun doch ein-
sehen, dafl das Heil auch unseres Lind-
chens nicht in der Fortdauer des Kalten
Krieges liegt, sondern in einer sich anbah-
nenden Verstindigung zwischen der west-
lichen und der &stlichen Supermacht. Sollte
diese mifilingen, so wiirde uns auch unsere
hochgehaltene integrale Neutralitit (mit
einem moglichst geringen Zusatz von Soli-
daritit) nicht aus dem Schlamassel heraus-
halten kénnen. Warum sollen wir also nicht,
wenigstens im stillen Kimmerlein, wo uns
kein Super-Kompatriot hértund beschimpft,
ein Gebet fiir eine immer bessere Verstin-
digung auf dem west-6stlichen Diwan spre-
chen? Pigue

Zeichnung: Hans Sigg
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Ein Bundesrat klagte neulich iiber man-
gelnde fachliche Fihigkeiten junger Bundes-
hausjournalisten und stellte die Frage, «ob
nicht diejenigen, welche die 6ffentliche Mei-
nung informieren wollen, eine Priifung {iber
ihre Eignung ablegen sollten. Man verlangt
schliefflich von einem Schuhmacher (auch)
ein eidgendssisches Examen ...»

Die Frage war zweifellos berechtigt. Eben-
so berechtigt wire die Frage, ob nicht die-
jenigen, welche den Posten eines Bundes-
rates iibernehmen, eine Priifung iiber ihre
Eignung fiir das Ressort, das ihnen zuge-

wiesen wird, ablegen sollten. Man verlangt
schliefflich von einem Schuhmacher auch ...

Diese zweite Frage ist indessen nicht ge-
stellt worden. Dagegen soll eine Gruppe
von Bundeshausjournalisten der Meinung
gewesen sein, die Erklirung des Bundesrates
zum Nahostkonflikt sei etwas blaff und
keineswegs so deutlich, wie es der Volks-
meinung entsprochen hitte, ausgefallen,
weshalb die Journalisten den nationalrit-
lichen Fraktionsprisidenten schriftlich ei-
nen Vorschlag unterbreitet haben sollen,
namlich:

Tief beunrubigt iiber die Aggression gegen
Israel und den Mifibrauch, den die Aggres-
soren mit den Begriffen Freibeit> und <Recht>
im Naben Osten treiben, erlauben sich die
unterzeichneten Bundesstadt-Redaktoren der
verschiedensten politischen Richtungen,Ibhnen
den Gedanken einer gemeinsamen Erklirung
aller Fraktionen zu unterbreiten. Wenn es
uns Schweizern auch nicht maéglich ist, un-
sere Kraft fiir das Lebensrecht eines kleinen,
freibeitsliebenden Volkes, das Unendliches
erleiden mufte, voll einzusetzen, so hat das
israelische Volk doch ein Anrecht daranf,
daf} sein Lebensrecht von uns wenigstens vor
aller Welt anerkannt und bejaht wird. Wir
wiren Ihnen dankbar, wenn Sie mit den an-
dern Fraktionen unsere Anregung priifen
wollten, es sei dem Volke Israel in einer ge-
meinsamen Erklirung der Fraktionen die
Sympathie zu bekunden und es sei der Sorge
iiber die Bedrobung des Weltfriedens Aus-
druck zu geben. Wir sind iiberzengt, daff Sie
damit im Sinne und Geiste des Schweizer-
volkes handeln werden ...

Frage: Stimmt das? Und wenn ja: Weshalb
konnten sich unsere Volksvertreter zu einer
solchen Erklirung nicht entschlieen? Fehl-
te es an Mut oder waren die Nationalrite




etwa zu sehr beschiftigt mit geistigen Vor-
arbeiten zur Behandlung jener Einzelinitia-
tive, welche eine <Erschwerung der Aus-
fubr von Waffen und Leistungen jeder Art>
forderte, «die zum Aufban kriegsindustriel-
ler Anlagen dienen konntens. Diese Initia-
tive ist besonders deshalb aktuell, weil sie
ja veranlaflt worden war durch die sattsam
bekannte Kamil-Affires: Der Aegypter
Kamil hat Nasser von der Schweiz aus Ma-
terial zum Ausbau der agyptischen Flug-
zeugindustrie vermittelt, jener Industrie,
die — ebenso bekanntlich — zum Ausradie-
ren Israels bestimmt war (und nebenbei
auch ein bifichen Gas im Jemen streute).
Diese Initiative wurde vom Nationalrat
mit 99 gegen 25 Stimmen begraben. Macht
zusammen 124.
Man kann sich die Frage stellen, wo denn
die restlichen 76 Nationalrite geblieben
sind. Die Antwort ist einfach: Vermutlich
verpafiten sie die Abstimmung deshalb, weil
sie damit beschiftigt waren, ihre Unter-
schrift unter unverbindliche Pro-Israel-
Erkldrungen zu setzen.
Merke: Wo gut Gewissen ist, da ist auch
groffer Mut ... (Martin Luther).

Skorpion

Schiisse
Schiisse
Schiisse fiir die Borse
Schiisse

Sobald unter Borse und Finanzen mehr als
Geldbeutel und Haushalt verstanden wird,
komme ich nicht mehr mit. Das wenige, das
mir die Kaufminnische Schule eingetrich-
tert hat, ist versickert, und was in den Zei-
tungen steht, daraus werde ich nicht klug.
Wenn in Ziirich das Dach der Borse ein-
stiirzt, erweckt der spektakulire Vorgang
in mir gewisse Vorstellungen, aber wenn die
Kurse ghnliches tun, sagt mir das nicht halb
so viel. Der Verstrickungen und Verflech-
tungen sind zuviele. Was heifit das schon,
«der Kursanstieg verteilt sich auf ziemliche
Breite» oder «das Getreide tendiert stetig».
Zwar habe ich gemerkt, daf} sich der Stand
der politischen Lage auf die Weltmarkt-
preise auswirkt. So war das auch bei der
wachsenden Spannung im Nahen Osten,
besonders nach Kriegsausbruch. Jedenfalls
bei den Borsen. Die Rohstoff- und Getreide-
mirkte seien wieder von einer Kriegspsy-
chose erfafit worden. In Weizen gab es eine
Blitzhausse, dann wieder einen Tiefstand.
Der Silber-Markt sei vollig in den Hinden
der Spekulation. Zinn, Kautschuk, sogar
Pfeffer und teils auch Tee seien von gro-
Beren Preissteigerungen betroffen. Nun,
liebe Leserin, lieber Leser, organisieren Sie

deswegen keinen Raubzug auf Pfeffer, Tee
oder Kaugummi. Die Lage kann sich seit-
her griindlich geindert haben.

Eine Frage: Was wiirden Sie sagen, wenn
Sie in der Zeitung folgendem Satz begegnen
sollten.

«In der Waadt ist die Bautitigkeit zuriickge-
gangen. Nach den wverschiedenen Plastic-
attentaten anf kantonale Gebinde hegen die
Baumeister und Glaser berechtigte Hoffnun-
gen auf willkommene Instandstellungsanf-
trage.»

Ich weif}, was Sie sagen wiirden. Dasselbe
wie ich. Als der arabische Adolf das Feuer
gegen Israel immer fanatischer schiirte, als
wir bangend und ohnmichtig vor Radio

und Fernsehkasten hockten, da las ich in
der Zeitung so einen gewissen Satz. Er lau-
tete:

«Die Stimmung nach Eréffnung des Handels
war zundchst weniger hoffnungsvoll, besserte
sich aber, als von einem Schufwechsel am
Gazastreifen berichtet wurde.»

Wie gesagt, ich verstehe nichts davon. Ver-
mutlich ist dieser Jargon fiir Eingeweihte
durchaus nicht schockierend. Fiir mich
simplen Biirger war er’s trotzdem. Hier
mufl ich meine Epistel beenden; Bern hat
heute seinen (Tag fiir Israel>. Aus diesem
Anlafl drohnen und pauken die Blasmusiken
derart eifrig, daf ich mich nicht mehr kon-
zentrieren kann. Ernst P. Gerber

ieichnung : Bosc

NEBELSPALTER 15



	Fragen über Fragen

